[image: image2.jpg]



präsentiert

[image: image1.wmf]




EIN GEHEIMNIS

Un secret

Ein Film von Claude Miller

mit 

Cécile De France, Patrick Bruel, Ludivine Sagnier,
Julie Depardieu, Mathieu Amalric

nach dem gleichnamigen Roman von Philippe Grimbert

(erschienen im Suhrkamp Verlag)

Frankreich 2007, 35mm, 100 Minuten, Dolby Digital, Breitwand 1:1,85

Kinostart on Österreich: 10.April 2009
	Montreal World Film Festival 2007

„Grand Prix des Amériques“ für Claude Miller


	Französischer Filmpreis „César“ 2008

„Beste Nebendarstellerin“ – Julie Depardieu




	VERLEIH: 

Polyfilm Verleih

Margaretenstrasse 78 - 1050 Wien 

Tel. +43 1 581 39 00 - 20 

Fax + 43 1 581 39 00 – 39

polyfilm@polyfilm.at    
http:// www.polyfilm.at
	PRESSE: 

Alessandra Thiele 

Polyfilm 

Tel +43 1 581 39 00 - 14 

Mob +43 676 398 38 13 

thiele@polyfilm.at 


Inhalt

Der Zweite Weltkrieg ist seit rund zehn Jahren zu Ende. François, sieben Jahre, Einzelkind, kann die hohen Erwartungen seiner schönen und sportlichen Eltern nicht erfüllen: Mutter Tania (Cécile De France) ist eine leidenschaftliche Schwimmerin, Vater Maxime (Patrick Bruel) ein durchtrainierter ehemaliger Spitzenathlet. 

Trost findet François bei seinem imaginären großen Bruder und bei Louise (Julie Depardieu), der jüdischen Nachbarin und Freundin der Familie. Sie erzählt ihm schließlich an seinem fünfzehnten Geburtstag das dunkle, streng gehütete Familiengeheimnis. Ihm wird klar, dass die Vergangenheit seiner Eltern keineswegs so idyllisch verlaufen ist, wie er sich das als Kind ausgemalt hat. Im Gegenteil: Maxime und Tania sind durch eine fatale Verknüpfung von tragischen Umständen während des Zweiten Weltkrieges miteinander verbunden...

Grundlage dieses bewegenden Familiendramas ist der gleichnamige Roman von Philippe Grimbert.

Pressestimmen

„Eine wunderschöne und ergreifende Buchadaption (...) Mit diesem Geheimnis offenbart sich Claude Miller und lässt unsere Herzen höher schlagen.“

Le Figaroscope – Emmanuèle Frois

„Ein feinfühliges Werk zum Thema Erinnerung. Überwältigende Emotionen genau wie in der Buchvorlage.“

Télé 7 Jours – Julien Barcilon

„... Claude Miller ist immer in der Lage, Gefühle mit der passenden Musik zu unterlegen. Hier herrscht in den besonders erschütternden und schmerzvollen Momenten absolute Ruhe. EIN GEHEIMNIS ist ein Film von einem Meister der Feinfühligkeit.“

L’Express – Christophe Carrière

„Hier wird die sehr intime Geschichte eines Romanautors zu einem der intimsten Filme eines Filmemachers.“

Le journal du Dimanche – Carlos Gomez

Regisseur Claude Miller

Der französische Filmregisseur, Drehbuchautor und ehemalige Produktionsleiter Claude Miller wurde 1942 in Paris geboren. Er studierte an der Filmhochschule IDHEC in Paris und arbeitete als Regieassistent an der Seite von Marcel Carné, Michel Deville, Jean-Luc Godard, Robert Bresson und Jacques Demy. Als Produktionsleiter bei verschiedenen Filmen von François Truffaut sammelte er von 1968 bis 1975 wertvolle Erfahrungen. Nach mehreren Kurzfilmen folgte 1976 sein erster Langfilm UNSER WEG IST DER BESTE, der mehrfach für den französischen Filmpreis „César“ nominiert wurde. 1998 erhielt Claude Miller den Großen Preis der Jury in Cannes für seinen Film DIE KLASSENFAHRT. Zu seinen bekanntesten Filmen zählen außerdem DAS VERHÖR mit Romy Schneider und DAS AUGE mit Isabelle Adjani.

Filmographie
1976
Unser Weg ist der beste / La meilleure façon de marcher

1977
Süßer Wahn / Dites-lui que je l’aime

1981
Das Verhör / Garde à vue

1983
Das Auge / Mortelle randonnée

1985
Das freche Mädchen / L’Effrontée

1989
Die kleine Diebin / La petite voleuse

1994
Das Lächeln / Sourire

1995
Lumière et compagnie

1998
Die Klassenfahrt / La classe de neige

2000
Das Zimmer der Zauberinnen / La chambre des magiciennes

2001
Betty Fisher et autres histoires

2003
Die kleine Lili / La petite Lili

2007
Ein Geheimnis / Un secret

Interview mit Regisseur Claude Miller

Wie haben Sie den Roman „Ein Geheimnis“ entdeckt, auf dem der Film basiert?

Seit unserer ersten Zusammenarbeit im Jahr 2000 versorgt mich der Produzent Yves Marmion („Betty Fisher et autres histoires“) regelmäßig mit lesenswerten Romanen. Auf diese Weise bin ich zu dem Buch von Philippe Grimbert gekommen, das mir von Yves Marmion wärmstens zur Lektüre empfohlen wurde. Er hat auch durchblicken lassen, dass UGC an einer Adaption interessiert sein könne. Ich habe „Ein Geheimnis“ also sofort gelesen und am Abend stand meine Antwort an Yves fest: Ja, ich möchte diese wunderbare Geschichte im Kino erzählen!

Was war der Auslöser für Sie?
Wenn man von Opfern aus der Nazi-Zeit spricht, hat man oft den Eindruck, dass es sich dabei nicht um normale Menschen wie du und ich handelt: Menschen, die Liebesgeschichten erlebt und Leidenschaft erfahren haben.

Aber gab es nicht auch eher persönliche Gründe?

Ich bin 1942 geboren. In meiner Familie gibt es nicht viele Überlebende: Viele meiner Onkel, Tanten und Großeltern sind aus den Konzentrationslagern nicht zurückgekehrt. Als Kind und später als Jugendlicher haben mich diese traumatischen und grauenerregenden Geschichten verfolgt und ich habe Ängste und Phobien entwickelt. Ich war ein furchtsames Kind, aber das ist wohl normal, schließlich hatte meine Mutter schon in der Schwangerschaft Ängste. Komischerweise habe ich in keinem meiner bisherigen Film das Thema angesprochen. Das ging so weit, dass selbst in L’ACCOMPAGNATRICE, ein Film, der während des Zweiten Weltkriegs spielt, dieses Thema völlig ausgeklammert wurde.

War das ein Tabu-Thema?

Nein, aber das Thema gehörte nicht zu meinen dringendsten Anliegen als Filmemacher. Ich bin dem Beispiel meiner Familie gefolgt, die alle nicht praktizierende Juden sind. Ich hatte das Gefühl, dass die Roman-Adaption von Philippe Grimbert die Gelegenheit für eine Würdigung meiner Familie und ihrer Geschichte sein könnte. Umso mehr, als wir beide dem gleichen sozialen Milieu entstammen, weder Bourgeoisie noch Proletariat. Unsere Eltern waren kleinbürgerlich, Geschäftsleute und europäische Juden.

Wollten Sie diese Periode auch aus einem politischen Blickwinkel betrachten?

Eher soziologisch als politisch. Es gibt einen Aspekt in dem Roman, die mich sehr interessiert. Philippe Grimbert beschreibt sehr schön, wie in den 30er Jahren ein wahrhafter Körperkult entstanden ist, ein Kult der körperlichen Schönheit und des Sports, noch bevor Pétainisten und Nazis diesen später für sich beanspruchten. In meinem weltlichen, jüdischen Milieu kultivierte man diesen Trend sehr eifrig: Es ging darum, eine gewisse Wehleidigkeit zu bekämpfen, die man den Juden zuschrieb; die Neigung, sich zu beklagen, zu verzichten, zu wenig zu trainieren, um sich gegebenenfalls verteidigen zu können. Mein Vater, wie auch Maxime im Film, warf mir meine körperliche Trägheit vor, ich verbrachte die meiste Zeit mit Lesen. Er hatte Angst, ich könnte zu den sogenannten Schafen gehören, die sich ohne Widerstand auf die Schlachtbank führen lassen. Deshalb interessierte mich das Thema sehr.

Kommen wir auf die Vorbereitungen zum Film zurück: Sie führten ein ungewöhnliches  Casting für Drehbuchautoren durch. Weshalb?
Stimmt, dieses Vorgehen ist wenig verbreitet. Für zwei oder drei meiner neueren Filme schrieb ich das Drehbuch selbst. Diese Einsamkeit beim Schreiben gefiel mir gut. Das adaptierte Buch war in diesem Fall mein Arbeitspartner. Aber bei EIN GEHEIMNIS hatte ich das Bedürfnis, mit einem Co-Autor zu sprechen, weil alles filmisch umgesetzt werden musste: Der Roman wird in der Ich-Form erzählt, es fehlen Dialoge, der Autor teilt uns seine Gedanken mit, die sich ständig verändern. Die filmische Adaption war also eine große Herausforderung für den Drehbuchautor. Alle angesprochenen Themen gefielen mir, aber ich wusste, dass ich eine wirkliche Filmversion finden musste. Ich machte mich also auf die Suche nach einem Drehbuchautor und bat fünf oder sechs, darunter auch Natalie Carter, um eine erste Adaptionsversion.

Warum haben Sie sich für Natalie Carter entschieden?

Wir hatten noch nie zusammengearbeitet, aber ich schätzte ihre Adaption des Romans von Romain Gary, „Lady L“. Ich spürte bei ihr sofort eine große Menschlichkeit und Empathie für alle Figuren. Sie ist keine Jüdin und das fand ich wichtig, damit beim Schreiben des Drehbuchs kein Selbstmitleid aufkommen konnte. Und schließlich brachte Natalie einen unverzichtbaren weiblichen Aspekt in die Geschichte, in der Frauen eine tragende Rolle spielen. Außerdem sind wir auf gleicher Wellenlänge und arbeiten harmonisch zusammen.

Die Szenen aus der Vergangenheit sind in Farbe, die aus der Gegenwart in Schwarz-Weiß: Wie kam es zu dieser besonderen und ungewöhnlichen Entscheidung?

Bei Filmen, die in verschiedenen Zeiten spielen, besteht immer die Versuchung des sogenannten Farbcodes. Man entscheidet sich beispielsweise bei allen Vorkriegsszenen für Sepia. Diese stilistische Frage stellte sich natürlich auch bei EIN GEHEIMNIS, aber ich schob ihre Beantwortung immer wieder auf! Ich drehte also den ganzen Film in Farbe und kam dabei nie auf die Idee, die Szenen aus der Gegenwart in Schwarz-Weiß zu zeigen. Darauf kam ich erst, als wir mit dem Schnitt begannen und ich diese Passagen in Schwarz-Weiß wollte. Dadurch übernahm ich unbewusst eine Stilfigur des Romans: Alles, was in der Gegenwart geschieht, wird in der Vergangenheitsform und alles, was in der Vergangenheit geschieht, wird in der Gegenwartsform geschrieben. Übrigens war es Philippe Grimbert, der als Erster auf diese Parallele zwischen Buch und Film hinwies.

Den nackten Körpern der Liebenden im Film entsprechen die abgemagerten und gepeinigten Körper der Naziopfer auf Archivbildern. Erfolgte diese Gegenüberstellung der Bilder willentlich?

Nein. Die Bilder sollten nicht gegeneinander ausgespielt werden, aber sie sind da und beschäftigen uns. LA PASSAGÈRE von Andrezj Munk ist einer der Filme über den Holocaust, der mich am meisten beeindruckt hat; er spielt in Auschwitz. Die Thematik Scham und Schamlosigkeit der Körper bildet den Kern dieses sehr schönen und beeindruckenden Films. In einer Szene meines Films – die genau einer Romanszene entspricht – sieht man die Körper von Deportierten. Das konnte man meiner Meinung nach nur mit Archivbildern darstellen, nämlich mit denen, die man in der Nachkriegszeit in Schulen zeigte, um den Terror des Nationalsozialismus vor Augen zu führen. Die leidenschaftlichen Liebesszenen dagegen sind nicht skandalös, wenn man den chronologischen Kontext der Geschichte bedenkt: Das ehebrecherische Paar, das Cécile de France und Patrick Bruel bilden, weiß nichts von den Vernichtungslagern und dem Holocaust. Es geht um unsere heutige Sicht der Dinge, nicht um die Wirklichkeit, wie sie die Protagonisten damals erlebt haben. Dieses Aufeinanderprallen von Blicken und Bewusstsein, zwischen Vergangenheit und Gegenwart, ist meines Erachtens besonders interessant.

Ein weiteres Thema, das in vielen ihrer Filme vorkommt,  ist das Schwimmbad! Warum spielt dieser Ort ein so bedeutende Rolle?

Unabhängig von meiner eigenen Welt spielt das Schwimmbad eine zentrale Rolle in dem Roman, da Tania (Cécile de France) ein ehemaliger Schwimm-Champion ist. Aber es stimmt, dass dieser Ort mir keine Ruhe lässt aufgrund meiner schlechten Kindheitserfahrungen. Wie bereits erwähnt fand mein Vater – und auch Maxime im Buch und im Film -, dass ich nicht sportlich genug sei. Er nahm mich schon sehr früh ins Schwimmbad mit, damit ich Schwimmen lernte. Offenbar zu früh, denn von da an hasste ich das Schwimmbad. Diese Hassliebe hielt sich viele Jahre. Später ließ ich diese kindlichen Phobien in meine Filme einfließen, und so wurde das Schwimmbad zu einem Angst einflößenden, gefährlichen, feindseligen Ort.

Gab es während der Dreharbeiten besonders ergreifende Szenen für Sie?

Ja. In der Szene, in der der Erzähler (Mathieu Amalric) Serge Klarsfeld begegnet und definitiv und offiziell eine Verbindung zur Geschichte seiner Familie herstellt. Zum ersten Mal in meinem Leben als Filmemacher war ich von einer Szene, die ich soeben gedreht hatte, dermaßen ergriffen. Ein weiteres Mal war ich zu Tränen gerührt, als wir beim Schnitt zu der Szene kamen, in der Hannah (Ludivine Sagnier) zum ersten Mal auftritt.

Wie haben Sie die beiden Kinder gefunden, die in dem Film eine wesentliche Rolle spielen?
Die größte Schwierigkeit war, zwei Kinder für dieselbe Rolle zu finden: die des zukünftigen Erzählers, einmal als Siebenjähriger, einmal als Vierzehnjähriger. Ich hatte aber das Glück, mit Elsa Pharaon eine hervorragende Castingdirektorin zu haben. Sie castete ca. 200 Kinder, von denen ich etwa 20 vorsprechen ließ, d.h. eine klassische Vorgehensweise, um die endgültige Besetzung zu finden. Die Wahl des anderen Kindes, Simon, der im Film Ludivine Sagniers Sohn verkörpert, war schwieriger: Er musste unbedingt sportlich sein und verschiedene Übungen beherrschen. Wir fanden Orlando Nicoletti in einem Kinderturnverein, wo er für Wettkämpfe trainierte. Er hatte zudem den Vorteil, seinem Filmvater Patrick Bruel tatsächlich ähnlich zu sehen.

Letzterer verkörpert im Film den Vater des Erzählers. Sie hatten noch nie mit Patrick Bruel gearbeitet. Wie sind Sie auf ihn gekommen?
Eine eigenartige Geschichte! Während ich ein Casting für das Drehbuch machte, tat Philippe Grimbert dasselbe für den Regisseur! Sofort nach Veröffentlichung des Romans interessierten sich zahlreiche Produzenten, Filmemacher und Schauspieler dafür, ihn auf die Leinwand zu bringen. Und von Anfang an kursierte der Name Patrick Bruel, so dass man ihm den Roman zu lesen gab. Eines Tages saßen wir zusammen beim Essen und sprachen schließlich auch über EIN GEHEIMNIS. Sehr schnell – noch bevor ich die Adaption schrieb – überzeugten mich seine künstlerischen Qualitäten; und seine Leistung in FORCE MAJEURE von Pierre Jolivet und in LE LAIT DE LA TENDRESSE HUMAINE von Dominique Cabrera hatte mich sehr beeindruckt. Aber es gab auch wichtige ästhetische Gründe. Die von ihm verkörperte Figur, Maxime, altert im Lauf der Erzählung von 35 auf 70 Jahre. Und Patrick hat das Glück, ein junges Gesicht zu haben! Er hat, wie die Engländer sagen, ein „Baby Face“.

Auch mit Cécile de France arbeiteten Sie zum ersten Mal ...

Ja, und ich habe meine Wahl nie bereut! Im Roman wird Tania als eine wunderbare, athletische und verführerische Frau beschrieben. Beim Lesen hat sie mich sofort an einen Film erinnert: Gene Tierney in PECHE MORTEL von John M. Stahl. Beim Casting, noch vor Fertigstellung des Drehbuchs, fiel der Name Cécile de France. Nach der ersten Begegnung wusste ich, dass sie eine perfekte Tania abgeben würde. Cécile vereint zwei Eigenarten der Figur: Sie ist wunderschön und zugleich zugänglich, „the girl next door“, wie die Amerikaner sagen.

Mit Ludivine Sagnier waren Sie beruflich bereits verbunden und führen diese Zusammenarbeit nun fort ...
Ja, sie war klasse in LA PETITE LILI. Für EIN GEHEIMNIS wünschte ich sie mir unwiderstehlich, aber nicht so verführerisch wie Cécile de France. Ich beschrieb ihr die Rolle der Hannah, indem ich ganz einfach sagte: „Sie ist genau so entzückend wie du und bemüht sich gar nicht besonders darum, so zu sein.“

Und Julie Depardieu?

Für die Rolle der Louise dachte ich sofort an sie. Erstens, weil sie wie Patrick verschiedene Lebensalter sehr gut darstellen kann. Und zweitens, weil Louise in erster Linie eine Frau aus dem Volk ist und Julie für mich das weiterführt, was früher für Arletty so typisch war: eine wunderbare Mischung aus Volksweisheit, Charme, Humor und Spott.

Nun zum Abschluss nach französischer Tradition noch ein Lied! Der Film wird untermalt von einem Lied von Charles Trénet. Weshalb diese Wahl?

Ich wollte die Melodien kennenlernen, die in der Vorkriegszeit im Radio ausgestrahlt wurden und hörte mir viele Lieder aus der Zeit an. Aber ich wollte dieser Stimmung nicht zu viel Gewicht verleihen. Doch das Lied „Tout ça c’est pour nous“, das Trénet während der Besetzung geschrieben und gesungen hatte, gefiel mir gut. Es ist zugleich schön und beunruhigend, weil es so leicht daherkommt und das in einer so harten Zeit. Es symbolisiert das, was auch der Film schildert: viel Glück und viel Unglück.

Philippe Grimbert

wurde 1948 in Paris geboren und ist Schriftsteller und Psychoanalytiker. Nach dem Psychologie-Studium in Nanterre hat er eine eigene Praxis eröffnet. Er hat zwei Bücher veröffentlicht: „La Petite Robe de Paul“ (2001) und „Un Secret“ (2004). Aufgrund seiner Leidenschaft für Musik sind auch drei Essays erschienen: „Psychanalyse de la chanson“ (1996), „Pas de fumée sans Freud“ (1999) und „Chantons sous la psy“ (2002). Sein ursprünglicher Familienname lautete Grinberg und wurde von seinem Vater wegen der jüdischen Herkunft vor dem Zweiten Weltkrieg geändert.

Interview mit Philippe Grimbert

Sie haben sich den Filmemacher, der Ihr Buch verfilmen sollte, selbst ausgesucht. Wie ist dieses ungewöhnliche Casting abgelaufen?

Meine Lage ist einzigartig. Beruflich arbeite ich mit autistischen und psychisch-gestörten Kindern und bin somit von der Welt der Bücher und des Films weit entfernt. Allerdings bin ich ein großer Filmliebhaber! Nach der Veröffentlichung von „Ein Geheimnis“ haben sich offensichtlich viele Filmemacher für eine mögliche Drehbuchadaption interessiert. Marie-Hélène d’Ovidio, die für die audiovisuellen Rechte meines Verlags Grasset verantwortlich ist, machte mir den Vorschlag, mich an den Vorgesprächen zu beteiligen, um auf diese Weise selbst sechs oder sieben Regisseure und ihre Arbeit kennenzulernen. Die Idee fand ich klasse. Zu Claude Miller hatte ich auf Anhieb einen ausgesprochen guten Kontakt. Nach dieser ersten entscheidenden Begegnung ging dann alles sehr schnell.

Finden Sie eine Erklärung für diese spontane Übereinstimmung mit Claude Miller?

Es war für mich zunächst einmal insofern überraschend, weil ich der Meinung war, dass eine Adaption meines Buches kaum möglich sei! Mit Claude verbinden mich Gemeinsamkeiten in unserer persönlichen Geschichte. Unsere Lebenswege unterscheiden sich zwar, aber er möchte etwas zum Ausdruck bringen und das verbindet uns; die Frage nach Identität und Herkunft beschäftigt uns beide. Ich verstand dann immer mehr, warum die Chemie zwischen uns stimmte. Wir sind beide Söhne von Vätern, die sich für eine Anpassung entschieden hatten und sich über ihre Wurzeln in Schweigen hüllten. Diese Gemeinsamkeit schaffte sehr schnell und intensiv eine Verbindung zwischen uns. Darüberhinaus vertrauten wir uns gegenseitig bei der Adaption für das Drehbuch, wir haben schon während der Entstehung – bei der ich übrigens nicht direkt beteiligt war – die ganze Zeit diskutiert und auch während der Dreharbeiten. Wenn ich Vorschläge machte, nahm Claude sie mit Begeisterung auf.

Warum waren Sie beim Verfassen des Drehbuchs nicht direkt beteiligt?

Ich glaube, ab einem bestimmten Zeitpunkt sollte man Buch und Autor voneinander trennen. Es geht um die Entstehung eines neuen Werks, in diesem Fall ein Film, das seinen eigenen Stil finden muss. Ich bin kein Drehbuchautor und habe Natalie Carter und Claude Miller daher völlig vertraut, dass ihnen eine gute Adaption gelingt. Ich haben ihnen gesagt: „Lest mein Buch und lasst euch einfach inspirieren.“

 Hat das Drehbuch Sie dann überrascht?

Das Drehbuch war für mich sehr aufschlussreich. So komisch das jetzt klingt, aber ich habe da erst gemerkt, dass mein Buch keine Dialoge enthält! Die beiden Drehbuchautoren mussten alles selbst erfinden. Es war für mich als Autor verwirrend, zu entdecken, was meine Charaktere eigentlich sagen. Sie haben eine Existenz und Gestalt bekommen, die ich ihnen im Buch so nicht vorgegeben hatte. Sie haben das Buch verlassen und angefangen zu sprechen, was auch bedeutet, dass sie alltägliche und ganz banale Dinge äußerten.

Wie war Ihre Reaktion auf die Schauspielerinnen und Schauspieler, die Claude Miller für die Darstellung Ihrer Figuren ausgewählt hatte, die ja fast alle Mitglieder Ihrer Familie sind?

Ich weise immer wieder darauf hin, dass mein Buch in erster Linie ein Roman ist, auch wenn dieser auf realen Tatsachen und Personen beruht. Anhand von Fragmenten schuf ich eine romanhafte Geschichte. Allerdings war das Ergebnis des Casting ein echter Schock. Ich musste mich damit abfinden, dass Menschen, die ich gekannt hatte, von Menschen dargestellt wurden, die bekannt sind! Zudem verwirrte mich die mangelnde Ähnlichkeit zwischen den Mitgliedern meiner Familie und den Schauspielern. Und im Film hießen meine Eltern Cécile de France und Patrick Bruel! Doch meine Zurückhaltung wich sehr schnell der Achtung vor dem Talent dieser Schauspieler.

Ist es nicht beunruhigend, die eigenen Eltern auf der Leinwand dargestellt zu sehen, sogar in sehr intimen Situationen?

Ich bin Psychoanalytiker und meine Ausbildung hat mir sicher geholfen, das auf der Leinwand zu sehen, was wir in der Fachsprache die „Urszene“ nennen, d.h. den Anblick unserer Eltern beim Liebesakt. Ich habe genügend an mir gearbeitet, um diese Szene entspannt betrachten zu können, obwohl es sich um die Szene schlechthin handelt, die sich kaum ein Kind oder Erwachsener vorstellen kann.

Louise – dargestellt von Julie Depardieu – ist die einzige erfundene Person. Wie haben Sie auf die Besetzung reagiert?

Äußerlich gleicht Julie Depardieu der von mir erfundenen Person nicht, aber vom Wesen her sind sie ähnlich und das ist ja das Wichtigste.

Wie war Ihre Beziehung zu all den Schauspielern, die Ihnen auf gewisse Weise so nahe standen?

Ich war zum ersten Mal auf dem Set, als die Hochzeitsszene mit Maxime und Hannah gedreht wurde. Diese Menschenmenge mit Ihrer Kleidung aus der damaligen Zeit beeindruckte mich sehr: Ich fühlte mich wie ein Gespenst auf einer Zeitreise. Ich sah gewissermaßen, wie mein Vater seine erste Frau heiratete, und dies zu einem Zeitpunkt, da es mich noch gar nicht gab. Aber dieser Moment bereitete mir kein Unbehagen sondern reines intellektuelles Vergnügen. 

War es nicht verwirrend, Ihrem Film-Double in der Person von Mathieu Amalric zu begegnen?

Ich war hocherfreut, von diesem hervorragenden Schauspieler dargestellt zu werden. Ich habe die totale Distanz zur Verkörperung meiner Person. Im Gegensatz zur Darstellung meiner Eltern verwirrt mich das überhaupt nicht. Ich war nur dagegen, dass die Person auch Philippe heißt. Das erschien mir unangebracht. François ist doch viel besser!

Wie gefiel Ihnen die Rolle, die Claude Miller Ihnen im Film gab?

Er war es, der darauf beharrte, dass ich eine Nebenrolle spielte, die Rolle des Menschenschmugglers, was übrigens für einen Psychoanalytiker nicht ganz ohne ist! Für mich war es symbolisch sehr ergreifend, auf diese Weise in dem Film mitzuwirken.

Cécile de France (Tania)

Cécile de France wurde 1975 in Namur, Belgien, geboren. Ihre Leidenschaft galt zunächst dem Theater. Mit 17 Jahren ging sie nach Paris und wirkte ab 2000 in einer Vielzahl von Filmen mit, für die sie zahlreiche Auszeichnungen und Nominierungen erhielt.

Filmographie (Auswahl):
2007 
Ein Geheimnis / Un secret, von Claude Miller

2007
Où est la main de l’homme sans tête, von G. und S. Malandrin

2006
Chanson d’amour / Quand j’étais chanteur, von Xavier Giannoli

2006
Ein perfekter Platz / Fauteuils d’orchestre, von Danièle Thompson

2005
L’auberge espagnole – Wiedersehen in St. Petersburg / Les Poupées russes, von Cédric Klapisch

2004
In 80 Tagen um die Welt, von Frank Coraci

2003
High Tension / Haute Tension, von Alexandre Aja

2002
L’auberge espagnole, von Cédric Klapisch

2002
Irène, von Ivan Calberac

Auszeichnungen (Auswahl):
2008
César-Nominierung Beste Hauptdarstellerin für EIN GEHEIMNIS

2007
Bayard d’Or Beste Schauspielerin beim Festival International du Film Francophone, Namur,  für OU EST LA MAIN DE L’HOMME SANS TETE?

2007
César-Nominierungen Beste Hauptdarstellerin für EIN PERFEKTER PLATZ und QUAND J’ETAIS CHANTEUR

2006
César Beste Weibliche Nebenrolle für L’AUBERG ESPAGNOLE – WIEDERSEHEN IN ST. PETERSBURG

2003
César Beste Weibliche Nachwuchsschauspielerin für L’AUBERGE ESPAGNOLE

Gespräch mit Cécile de France

Wie sind Sie auf Philippe Grimberts Roman gestoßen?
Dank Claude Miller: Er gab ihn mir. Ich las den Roman noch bevor ich das Drehbuch gesehen hatte. Ich war tief erschüttert und musste beim Lesen weinen. Dieses starke Gefühl habe ich während der gesamten Dreharbeiten in mir getragen.

Wie war die Begegnung mit Claude Miller?

Ich wusste, dass er mir die Rolle der Tania vorschlagen wollte. Deshalb ging ich zu dem ersten Treffen sportlich gekleidet ... und sexy! Denn das ist das Bild, das Tania von sich vermittelt. Ich glaube, das gab den Ausschlag, dass Claude Miller mich wählte! Ich entsprach offenbar sofort dieser Person, zumindest vom äußeren Erscheinungsbild.

Tania ist ein Schwimmchampion. Haben Sie sich darauf vorbereitet?

Aber natürlich! Claude Miller gab mir Informationen aus jener Zeit, insbesondere Fotos, die mit der Welt des Sports und des Schwimmens zu tun hatten. Mit Hilfe eines Coachs formte ich meinen Körper, damit er den damaligen Vorstellungen entsprach, die sich von den heutigen völlig unterscheiden. Drei Monate arbeitete ich daran, und ich, die ich keine besondere Vorliebe fürs Schwimmen habe, wurde zur «Fachfrau» für einen speziellen Schwimmstil, der damals sehr populär war. Tania ist zwar eine Sportlerin, die aber trotzdem sehr elegant, feminin und anmutig bleibt – sie verbindet Sport und Mode.

War es für Sie wichtig, der physischen Erscheinung von Tania möglichst genau zu

entsprechen?

Das erschien mir sehr wichtig! Als Erstes skizzierte ich die Rolle anhand ihrer Haare,

ihrer Kleidung, ihrer Haltung, ihrer Art zu sprechen und zu gehen. Erst dann befasste ich mich mit den psychologischen Aspekten. 

Doch abgesehen von ihrer Erscheinung: Wie würden Sie Tania beschreiben?

Sie ist eine ziemlich komplexe Person. Jeder kann sich selbst ein Bild machen, wie sie sich im Laufe des Films entwickelt und verändert, sie wirkt dabei immer sehr menschlich. Zu Beginn will sie sich nicht in Maxime verlieben, sie kämpft verbissen gegen die Anziehungskraft dieses Mannes. Es kommt für sie nicht in Frage, dieser Kraft zu erliegen. Und dann, mit der Zeit, bekommt der Panzer Risse und sie gibt nach. Doch alles ist sehr kompliziert. Sie fühlt sich zerrissen, hat Schuldgefühle und ist schrecklich traurig. Tania ist eine große Liebende: Sie hat ganz verschiedene Facetten.

Ist sie nicht auch Mutter?

Ja, sogar eine sehr bewundernswerte Mutter, die ihren Sohn unterstützt. Sie ist die Mutter des Erzählers, der eines Tages der Autor des adaptierten Romans sein wird. Und sie beschützt den Sohn, der es dem Vater nie recht machen kann.

Fühlten Sie sich Tania nahe?

Nicht besonders. Während der Dreharbeiten war ich noch nicht Mutter, doch abgesehen davon

brauche ich mich meiner Filmfigur nicht zwingend nahe zu fühlen. Sie nahm im Laufe der Zeit Gestalt an, indem ich dieses oder jenes Detail, diese oder jene Haltung noch genauer ausarbeitete. Ich habe diese Person auch immer zu verteidigen versucht. Ich wollte, dass die Zuschauer sie nicht leichtfertig verurteilen, sondern sie weiterhin sympathisch finden.

Wie erlebten Sie ihren Alterungsprozess?

Das war sehr amüsant und verstärkte den Aspekt der Gestaltgebung zusätzlich. An gewissen Stellen des Films könnte die Person in Wirklichkeit meine Mutter sein: so ausgeprägt ist der

Altersunterschied! Für mich war es eine Freude, so geschminkt zu sein und künstlich zu altern – eine einmalige Erfahrung! Zudem mussten wir uns der damaligen Mode anpassen. Man kleidete sich in den 30er-Jahren anders als in den 50er-Jahren. Ich sah dies alles als ein Spiel, das einerseits sehr ernst, andererseits lustig zu spielen war.

Sie drehten zum ersten Mal unter Claude Millers Leitung. Wie war das?

Er ist ein Regisseur, der seine Schauspieler und seinen Beruf sehr liebt. Ich weiß, dass er die

Dreharbeiten sorgfältig vorbereitet, das ist beruhigend. Auf dem Set trug er stets ein kleines Heft voller Notizen und Anmerkungen bei sich. Man fühlt sich bei ihm in guten Händen, denn er vermittelt einem den Eindruck, immer zu wissen, wohin er geht und wohin wir zu gehen haben.

Wie waren Ihre Beziehungen zu den anderen Hauptdarstellern?

Der Film schildert viel Schwieriges, Schmerzhaftes. Wir brauchten ein Ventil für die starke Spannung und all die Emotionen. Unsere Ventile waren das Lachen und der Spaß. Ausserdem waren wir wie zusammengeschweißt. Vor allem mit Ludivine Sagnier fühlte ich mich stark verbunden; das ergab sich ganz von selbst.

Haben Sie mit Philippe Grimbert über Ihre Filmfigur gesprochen?

Ja, mehrmals, und es war stets sehr bereichernd. Es ist ja schon etwas merkwürdig, im Film

eine Mutter darzustellen von jemandem, den es wirklich gibt und dem man auf dem Filmset begegnet. Er war übrigens genauso ergriffen wie ich. Es gab zwischen uns kein Tabuthema: Ich konnte ihn alles über seine Mutter fragen. Doch Philippe Grimbert hat von Anfang an die richtige Distanz bewahrt. Er verhielt sich nie wie ein zweiter Regisseur. Er äußerte seine Meinung, beantwortete Fragen und reagierte auf Unklarheiten, blieb aber immer in der Rolle des Beobachters und Zeugen eines Films, der vor seinen Augen entstand.

Was war rückblickend das Besondere am Film?

Meine Entscheidung, bei dem Film mitzuwirken und die Tania darzustellen hing vor allem damit  zusammen, dass ich es wichtig finde, sich des jüdischen Volkes und seiner Geschichte im letzten Jahrhundert zu erinnern. Diese Tragödie trage ich mit mir herum, und ich wollte ihr in einer Rolle Ausdruck geben. Tania bot mir die Gelegenheit dazu. Ausserdem geht es im Film auch um Liebe und Leidenschaft. Mich faszinierte diese Mischung aus „großer“ und „kleiner“ Geschichte. Diese doppelte Dimension bleibt mir in starker Erinnerung.

Patrick Bruel (Maxime)

Patrick Bruel wurde 1959 in Tlemcen, ehemals französisches Algerien, geboren (gebürtig Maurice Benguigui) und ist Sänger und Schauspieler. Nach einem französischen Dekret aus dem Jahr 2003 durfte Patrick Bruel offiziell den Namen Patrick Bruel-Benguigui annehmen.

Nach der Einwanderung nach Frankreich wuchs er nach der Scheidung seiner Eltern bei seiner Mutter in einem Pariser Vorort auf.

Sein erstes Album „Vide“ von 1981 ist kein Erfolg. 1984 macht er mit dem Chanson „Marre de cette nana-là“ auf sich aufmerksam, insbesondere auch mit seinem ersten Fernsehauftritt in „La Chance aux chansons“ von Pascal Sevran. Sein zweites Album kommt 1987 heraus, in dem Jahr gibt er auch ein Konzert im renommierten Pariser L'Olympia.

Ab 1986 beginnt seine Filmkarriere mit „Attention bandits“ von Claude Lelouch.

1989 wird sein Chanson „Casser la voix“ ein großer Erfolg. Im gleichen Jahr, in Frankreich bereits ein bekannter Schauspieler, brach er mit seinem Album „Alors regarde“ alle Rekorde und versetzte die französische Musikwelt ins Staunen.

Mit seinen romantischen Chansons, die von Liebe, Kraft und Ehrlichkeit handeln, traf er den Nerv der Jugend, vor allem der weiblichen. Die Ära der sog. "Bruelmania" beginnt. Fazit: Gleich die erste Single landete auf Platz eins der Hitparade, das Album wurde drei Millionen Mal verkauft und seine Konzerttournee 1990/1991 hatte über eine Million Zuhörer.

Neben seinen beruflichen Erfolgen ist Patrick Bruel auch ein begnadeter Pokerspieler und gewann schon mehrere große Turniere.

Patrick Bruel ist mit der französischen Autorin Amanda Sthers (alias Amanda Maruani) verheiratet und hat mit ihr zwei Söhne: Oscar (geb. 2003) und Léon (geb. 2005).

Filmographie (Auswahl):
2007
Ein Geheimnis / Un secret, von Claude Miller

2006
O Jérusalem, von Elie Chouraqui

2006
Geheime Staatsaffären /L’ivresse du pouvoir, von Claude Chabrol

2004
El Lobo, von Miguel Courtois

2004
Une vie à attendre, von Thierry Klifa

2001
Le lait de la tendresse humaine, von Dominique Cabrera

2001
Les jolies choses, von Gilles Paquet-Brenner

1999
Verrückt nach Liebe / Get the dog, von Jeff Pollack

1995
Sabrina, von Sydney Pollack

1993
Profil bas, von Claude Zidi

1989
Force majeure, von Pierre Jolivet

1986
Attention bandits, von Claude Lelouch

Ludivine Sagnier (Hannah)

Die französische Schauspielerin, geb. 1979, stand bereits mit neun Jahren zum ersten Mal vor der Kamera. Nach dem Abitur studierte sie vier Jahre am Conservatoire d’art dramatique in Versailles.

Bekannt wurde sie mit zwei Filmen des Regisseurs François Ozon: „8 Frauen“ (2002) und „Swimming Pool“ (2003); für beide Rollen wurde sie für den französischen Filmpreis „César“ nominiert. Für ihre Rolle in „8 Frauen“ erhielt sie den Romy-Schneider-Preis für Nachwuchsschauspielerinnen, zusammen mit den anderen sieben Frauen den Preis der Europäischen Filmakademie für die Beste Schauspielerin und den Silbernen Bären bei der Berlinale 2002. 

Ludivine Sagnier ist mit ihrem Schauspielerkollegen Nicolas Duvauchelle liiert, sie haben eine dreijährige Tochter. 

Filmographie (Auswahl):
2008
L'Instinct de mort (Saga Jacques Mesrine) von Jean-Francois Richet 

L'Ennemie public No1 (Saga Jacques Mesrine) von Jean-Francois Richet. 

2007
Un secret / Ein Geheimnis, von Claude Miller 

La fille coupée en deux / Die zweigeteilte Frau, von C. Chabrol 

Les chansons d‘amour, von Christophe Honoré 

Moliere, von Laurent Tirard 

2006
La Californie, von Jacques Fieschi 

Paris je t‘aime - Parc Monceau, von Alfonso Cuaron  

2005
Foon, von Benoît Pétré

Une aventure, von Xavier Giannoli 

2004
Peter Pan, von  P.J Hogan 

2003
La petite Lili, von Claude Miller

Swimming pool, von François Ozon

Petites coupures, von Pascal Bonitzer

2002
Napoléon, von Yves Simoneau 

Huit Femmes / Acht Frauen, von François Ozon 

2001
Ma femme est une actrice / Meine Frau, die Schauspielerin, von Yvan Attal 

Un jeu d’enfants / Kinder der Furcht, von Laurent Tuel 

1999
Les enfants du siècle / Das Liebesdrama von Venedig, von Diane Kurys 

Rembrandt, von Charles Matton 

1990
Cyrano de Bergerac, von Jean-Paul Rappeneau 

Julie Depardieu (Louise)

Julie Depardieu, geb. 1973 in Paris, ist die Tochter von Gérard Depardieu und Elisabeth Guignot. Sie studierte ursprünglich Philosophie ehe sie 1994 ihr Filmdebüt gab an der Seite ihres Vaters in Yves Angelos Historiendrama „Die Auferstehung des Colonel Chabert“. Sie war regelmäßig in weiteren Film- und Fernsehproduktionen zu sehen, und der endgültige Durchbruch als Schauspielerin gelang ihr 2003 mit dem Part der Jeanne-Marie in Claude Millers romantischem Drama „Die kleine Lili“. Sie erhielt dafür den wichtigsten französischen Filmpreis „César“ in den Kategorien Beste Neben- und Nachwuchsdarstellerin 2004. Ihren zweiten „César“ bekam sie 2008 für die Rolle der Louise in Claude Millers „Un secret / Ein Geheimnis“ als Beste Nebendarstellerin.

Filmographie (Auswahl):
2007
Un secret / Ein Geheimnis, von Claude Miller


Rush Hour 3, von Brett Ratner

2007
Les Témoins, von André Téchiné

2005
Podium, von Yann Moix

2004
Mathilde – eine große Liebe / Un long dimanche de fiançailles, von Jean-Pierre Jeunet

2003
La petite Lili / Die kleine Lili, von Claude Miller

2001
Dieu est grand, je suis toute petite / Unglaublich!, von Pascale Bailly

1999
Peut-être, von Cédric Klapisch

1998
L’examen de minuit / König, Dame, Bube, von Danièle Dubroux

1994
Colonel Chabert / Die Auferstehung des Colonel Chabert,  Yves Angelo

Auszeichnungen
2008
César Beste Nebendarstellerin (Ein Geheimnis)

2004
nominiert für den César als Beste Nebendarstellerin (Podium)

2003
César Beste Nebendarstellerin und Beste Nachwuchsdarstellerin (Die kleine Lili)

Mathieu Amalric (François)

Mathieu Amalric wurde 1965 in Neuilly-sur-Seine geboren und ist Regisseur,  Schauspieler und Drehbuchautor. Beide Eltern arbeiteten für die französische Tageszeitung „Le Monde“, Jacques Amalric und Nicole Zand. Auch seine Karriere ging anfangs in Richtung Journalismus, er studierte zunächst Literatur und Journalismus.

Inzwischen ist Mathieu Amalric nach über 40 Filmen einer der gefragtesten und vielseitigsten Schauspieler des französischen Kinos. 2007 war er in Cannes allgegenwärtig und sorgte mit seiner sensationellen Darstellung des nach einem Gehirnschlag gelähmten Chefredakteurs der Modezeitschrift „Elle“ in Julian Schnabels „Schmetterling und Taucherglocke“ für Aufsehen. 2008 ist Mathieu Amalric unter der Regie von Marc Forster einer der Widersacher von Geheimagent James Bond 007 in „Ein Quantum Trost“.

Filmographie Regisseur:
2007
Laissez-les grandir ici!

2004
14,58 euro

2003
Chose publique

2001
Le stade de Wimbledon

1997
Mange ta soupe

1993
Les yeux au plafond

1990
Sans rires

Filmographie Schauspieler (Auswahl):
2008
Ein Quantum Trost, James Bond, von Marc Forster

2007
L’ennemi public numéro 1, von Jean-François Richet

2007
Un conte, von Arnaud Desplechin

2007
Un secret / Ein Geheimnis, von Claude Miller

2007
Le scaphandre et le papillon / Schmetterling und Taucherglocke, von Julian  Schnabel

2007
Actrices, von Valeria Bruni-Tedeschi

2006
La question humaine, von Nicolas Klotz

2006
Quand j’étais chanteur, von Xavier Giannoli

2005
München, von Steven Spielberg

2005
Michou d’Auber, von Thomas Gilou

2004
Rois et Reine, von Arnaud Desplechin

1996
Comment je me suis disputé ma vie sexuelle / Ich und meine Liebe,

von Arnaud Desplechin

Auszeichnungen:
2008
César Bester Hauptdarsteller (Schmetterling und Taucherglocke)

2005
César Bester Hauptdarsteller (Rois et Reine)

1997
César Bester Nachwuchsschauspieler (Ich und meine Liebe)

Besetzung

Tania
Cécile De France

Maxime Grinberg
Patrick Bruel

Hannah
Ludivine Sagnier

Louise
Julie Depardieu

François
Mathieu Amalric

Esther
Nathalie Boutefeu

Guillaume
Yves Verhoeven

Joseph
Sam Garbarski

Stab

Regie
Claude Miller

Drehbuch
Claude Miller und Natalie Carter

Romanvorlage
Philippe Grimbert „Un secret“ 
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